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Leben und Werk Kaspar Sturms 
Ein Beitrag zur Orgelbaugeschichte Süddeutschlands im ausgehenden 
16. Jahrhundert* 
V o n R a i m u n d W . S t e r l 
Von den uns bekannten Orgelbauzentren des 16. Jahrhunderts zählt der 
süddeutsche, insbesondere der altbayerische Raum nach wie vor zu den am 
wenigsten erforschten Gebieten. Dies hat einmal seinen Grund in dem Um-
stand, daß die historische Betrachtung lange Zeit und ungerechterweise fast 
ausschließlich dem norddeutschen Orgelbau den Vorzug gab. Zum anderen ist 
gerade die Erforschung der süddeutschen Orgeltypen dieser Zeit in Ermange-
lung älterer Literatur weitgehend auf das Studium archivalischer Quellen an-
gewiesen. Ein Blick auf die lexigraphische Darstellung der süddeutschen Or-
gelbaugeschichte1 zeigt, wie wenig sich noch im 16. Jahrhundert dieser Zweig 
des Instrumentenbaus landschaftlich gefestigt hat und wie häufig die Meister 
weite Räume durchzogen haben, um an entlegensten Orten tätig zu werden. 
Eine dieser Künstlerpersönlichkeiten begegnet in Kaspar Sturm 2 . Uber dessen 
Schaffen konnten bisher unbekannte urkundliche Nachrichten ans Licht ge-
hoben werden, die es gestatten, ein neues Bi ld von dem bedeutenden Orgel-
baumeister freizulegen. 
Die ersten Nachrichten zur Lebensgeschichte Sturms sind nur sehr spärlich 
überliefert. Das bislang um 1540 in Schneeberg vermutete Geburtsdatum3 
Abkürzungen 
H S T A M = Bayer. Hauptstaatsarchiv, München 
STAOb = Staatsarchiv für Oberbayern, München 
StLAG = Steiermärkisches Landesarchiv Graz 
StaR = Stadtarchiv Regensburg 
StaU = Stadtarchiv Ulm 
EvPfAR = Evangelisch-Luth. Pfarrarchiv Regensburg 
H V O = Archiv des Histor. Vereins für Regensburg und Oberpfalz 
M G G = Die Musik in Geschichte und Gegenwart. Allgemeine Enzyklopädie 
der Musik. Kassel-Basel, Jg. I (1949) ff. 
* Herrn Professor RUDOLF QUOIKA, Freising, zum 70. Geburtstag in Verehrung ge-
widmet. 
1 R. Quoika, Art. Orgel deutschsprachiger Süden. M G G X 1962, Sp. 301 ff. 
2 A. Layer, Art. Sturm. M G G XII 1964, Sp. 1647 ff. 
3 E . L . Gerber, Neues historisch-biographisches Lexikon der Tonkünst ler IV. Leip-
zig 1814. Lipowsky Felix Joseph, Baierisches Musiklexikon. München 1811, 346. — 
Den Geburtsort Sturms versetzen diese Lexika nach Bayern, was angezweifelt werden 
muß. In Frage käme lediglich ein größerer Ort. Da aber der im Kr . Miltenberg ge-
legene Markt als Einzugsbereich Regensburger Neubürger ausscheidet, andererseits 
die Bürgerbücher jener Zeit Neuzugänge aus Schneeberg ohne die sonst übl iche 
nähere Lokalisierung verzeichnen, darf aller Wahrscheinlichkeit nach auf die sächsi -
sche Stadt im Bezirk Chemnitz geschlossen werden. 
s 
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läßt sich zwar urkundlich nicht nachweisen, dürfte jedoch der Wahrheit 
ziemlich nahekommen. Völlig im dunklen liegen Ausbildungsweg und erster 
Werdegang des Meisters. 1564 weisen die Quellen dann auf Regensburg, wo 
Sturm am 31. Dezember 1564 mit der Bürgerstochter Margareta Steger die 
Ehe schließt 4 , am 8. Januar 1565 das Bürgerrecht erwirbt 5 und an der pro-
testantischen Neupfarrkirche das Amt eines Organisten versieht6. Wie lange 
er in dieser Eigenschaft in der Reichsstadt wirkt, läßt sich nicht mehr fest-
stellen. Spätestens ab 1568 zählt Sturm bereits zum Kreis der von Orlando 
di Lasso geleiteten Hofkapelle Herzog Albrecht V . in München 7 . Seine Auf-
gaben umfaßten dort Orgelneubauten, sowie gelegentlich notwendige Repara-
turen an älteren Instrumenten. Aufschluß geben hierüber die für die Erfor-
schung der Münchener Kapellverhältnisse so wichtig gewordenen Hofzahl-
amtsrechnungen8. Der Meister führte den Titel eines fürstlich bayerisch be-
stellten Orgelmachers und Korrektors in München und nahm als nichtmusi-
zierendes Mitglied innerhalb der Hofkapelle eine Sonderstellung ein. In den 
Besoldungslisten war er, was besonders auffallen muß, unmittelbar hinter den 
Hoforganisten unter den Cantorey Personen genannt und besaß offenbar 
eine angesehenere Stellung als der ab 1586 zum Orgelbauer berufene und 
bei den Werkleuten genannte Anton Neuknecht. Eine weitere Wertschätzung 
der künstlerischen Persönlichkeit Sturms spricht aus der Tatsache, daß er 
seine Position am Hofe des Bayernherzogs trotz gegenreformatorischer Strö-
mungen zu behaupten wußte. Jedenfalls war er von der Ausweisung der 
Evangelischen aus München 1571 nicht betroffen. 
Obwohl Protestant, genoß der Meister das Wohlwollen des Herzogs. A l -
brecht V. hatte sich sogar beim Rat von Ulm dafür verwendet, Sturm den 
dort zu vergebenden Orgelneubau im Münster zu übertragen 9 . Erst 1577, als 
Sparmaßnahmen zur Verkleinerung des Hofstaats geführt hatten, schied 
Sturm aus den herzoglichen Diensten. Am Ende einer Aufstellung der an die 
Personen des Hofstaats gezahlten Besoldungen steht folgende Notiz: Vnder 
obbemellten Personen ist auch der Sturm Orgimacher mit 70)1. Dienstgellt 
4 EvPfAR, K 24 (Ehebuch 1562—1572) fol. 73. 
5 StaR, Politica III 6 (Bürgerbuch 1545—1569) fol. 140'. 
6 D. Mettenleiter, Aus der musikalischen Vergangenheit bayerischer Städte , Musik-
geschichte der Stadt Regensburg. Regensburg (1866), 229. — Für die Annahme, 
Sturm sei vordem Kleriker aus dem Ordensstand gewesen, fanden sich keine Belege. 
Die Aufschrift auf der Akte StaR, Politica II 87 Caspar Sturm, ein entsprungener 
Religiöse dürfte erst aus der Mitte des 19. Jahrhunderts stammen. Vermutlich wurde 
Sturm damals mit jenem Thomas Altenberger verwechselt, der 1516 in Regensburg 
Orgeln, u. a. für Papst Leo X. , gebaut hatte. Vgl. hierzu G. Th. Gemeiner, Reichsstadt 
Regensburgische Chronik IV. Regensburg 1824, 304 ff., sowie Ch. G. Gumpelzhaimer, 
Regensburgs Geschichte, Sagen und Merkwürdigke i ten II. Regensburg 1837, 666. 
7 A. Sandberger, Beiträge zur Geschichte der bayerischen Hofkapelle unter Or-
lando di Lasso III. Leipzig 1895, 34 ff. R. Mackeprang, Bayerische Hofmusiker in 
den Zahlamtsrechnungen 1551—1688 (Bl. d. Bayer. Landesvereins f. Familienkunde 14) 
1936, 42. 
8 STAOb, Hofzahlamtsrechnungen 15 ff. (1568—1578), passim. 
9 Stau, Reichsstadt Ulm, V. 46. 1 [1597] fol. 66. Der Brief Albrecht V . an den 
Rat der Stadt Ulm vom 21. Juni 1576 ist abgedruckt bei R. W . Sterl, Der Orgelbauer 
Kaspar Sturm in Ulm 1576—1599 (Ulm und Oberschwaben, Zeitschr. f. Geschichte 
und Kunst 38) 1967, 109—131. 
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begriffen, welcher dis Zeit nit alhie, sondern zu Vlm vnd von der allten Ca-
tholischen Religion abgefallen ist. Derowegen sein Dienstgellt in allweg abze-
schaffen10. Während seiner Münchener Zeit bezog Sturm aus der Hofkasse 
die nicht gerade geringe jährliche Besoldung von 50 Gulden 1 1. 1576 erhöhten 
sich seine Bezüge auf 70 Gulden 1 2. Vergütungen für Neubauten erfolgten dar-
über hinaus gesondert. Nachdem er sich 1568 mit einem Orgelwerk dem Hof 
empfohlen hatte, erhielt er nicht nur 1574 einen weiteren Auftrag für den 
Herzog, sondern wurde außerdem ein gesuchter Künstler im süddeutschen 
Raum. In einem nicht datierten, vermutlich um Mitte 1576 anzusetzenden 
Schreiben Sturms an Herzog Albrecht V. bemerkt der Orgelbauer selbst, daß 
er ins neunte Jahr als ein Orgelmacher gedienet, auch darneben zu Derselben 
Euer Fürstliche Gnaden löbliche Capelln zwei neue Werck gemacht, auch 
durch gnedige Vergünstigung in Derselben E. F. G. Landen, bei Stetten, Stiff-
ten vnd Clöstern neue und alte Orgeln gemacht vnd renouiert habe1 3. Die 
Arbeiten für den Münchener Hof müssen zur Zufriedenheit ausgefallen sein, 
wie das ihm gewährte Gnadengeld beweist14. Auf den von ihm erbauten In-
strumenten spielten so anspruchsvolle Organisten wie Cremoneso, de Lucca 
und de Vento. Ob es mit diesen Organisten und insbesondere auch mit Lasso 
zu einem engen Zusammenwirken kam, muß eine Vermutung bleiben, die sich 
noch nicht verifizieren ließ. 
Trotzdem besteht kein Zweifel, daß Sturm im Münchener Jahrzehnt zu be-
deutenden Künstlern Kontakte gefunden hat, u. a. zu jenem Hans Wißrei-
ter 1 5, dem Erbauer der Orgel in der Neuen Veste, der uns im Zusammenhang 
mit der Ulmer Orgelabnahme wieder begegnet. Außerdem fällt in diese Zeit 
die Verbindung und Freundschaft mit dem Augsburger Humanistensohn und 
1 0 H S T A M , Fasz. Fürstensachen Spezialia Nr. 364/11 fol. 338'. Vgl . W . Boetticher, 
Aus Orlando di Lassos Wirkungskreis. Neue archivalische Studien zur Münchener 
Musikgeschichte. Kassel-Basel 1963, 61. — Sturm bekannte sich bereits vor seinem 
Eintritt in die herzoglichen Dienste zum Protestantismus. Dies erhellt aus dem Ein-
trag vom 2. Januar 1565 im Hochzeitsbuch der Stadt: Casper Sturm, Hochzeit mit 
Margretha Stegrin, Heiratsleut . . . vff Ir seitten Herr Nicolai Galli, Pfarrherr . . . 
zu Kirchen gangen In die Neue Pfarr am 2. Januarij, gewesen bei dem Hans Jungen 
am Korn Haff. (StaR, Politica III 58 fol. 30). Trauzeuge der Braut war der strenge 
Lutheraner und Reformator der Reichsstadt Nikolaus Gallus. Die zeitliche Differenz 
der Einträge im Archivale des EvPfAR zum 31. 12. 1564 und des StaR zum 2. 1.1565 
läßt auf eine Trennung von kirchlicher und weltlicher Feier schl ießen. 
1 1 Vgl. die in Anm. 8 zitierten HZR, darüber hinaus H S T A M , Fasz. Fürstensachen 
a. a. O., fol. 59: Für schlag aufs Lifergelt: Sturm Orgelmacher 50 fl. 
1 2 H S T A M , Fasz. Fürstensachen a. a. O., fol. 210' nach dem General Auszug aller 
vnd jeder Personen, So von unsers genedigen Fürsten Vnd Herrn, Hertzog Albrechts 
In Bayrn etc. Zalstuben besoldet worden: CasPar Sturmb, Orgimacher fl. 70. Der 
gleiche Betrag für das Jahr 1577 ebda. fol. 248'. Das Claider Register enthält einen 
für den Orgimacher vnd Hans Widman, Zincken Plasser, jeder ain Sommer Claidt 
veranschlagten Posten von 7 fl. 30 kr. (ebda. fol. 286). — Die Schreibweise des Na-
mens Sturmb enthalten lediglich die Rechnungsbücher . In den Akten und auch in 
den manu propria unterzeichneten Schri f ts tücken findet sich die Fassung Sturm. 
Letzterer ist in dieser Studie deshalb der Vorzug gegeben. 
1 3 StaU, Reichsstadt Ulm, V. 46. 1 [1597] foL 290. 
1 4 Vgl. HZR, s. o. und Anm. 8. 
1 5 W . Boetticher, Orlando di Lasso, Studien zur Musikgeschichte Münchens im Zeit-
alter der Spätrenaissance (ZBLG 19) 1956, 505. 
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Orgelbauer Eusebius Amerbach 1 8. Daß Sturm auch zum engsten Kreis des 
Hofes Verbindung hatte, muß als sicher erscheinen. Auf andere Weise lassen 
sich wohl seine Beziehungen zum Hause Fugger und seine späteren Aufträge 
für den Erzherzog Kar l von Österreich und Kaiser Rudolf II. nicht erklären. 
Die von Sturm leider nicht namentlich bezeichneten Schaffensstätten dürften 
mit einigen jener Klöster identisch sein, aus denen der Herzog nach altem 
Vorrecht einen dem Etat der Hofkapelle zuwachsenden Kulturfond zog. Be-
zeugt sind aus dieser Zeit die Neubauten im ehemaligen Augustinerchorher-
renstift Indersdorf und im Benediktinerkloster Scheyern (1575), das als her-
vorragende Stätte altbayerischer Orgelkultur gilt, sowie der Orgelneubau 
Sturms im Kloster Blaubeuren (vor 1575)1 7. Für die Kirche des altwittels-
bachischen Hausklosters Scheyern erstellte er ein Instrument mit folgender 
Disposition 1 8: 
Hauptwerk (F — f3) 
Prinzipal 8' 
Oktave 4' 
Duodezima 3' 
Quintadezima 2' 
Zimbel 2fach 
Brustwerk (F — f3) 
Oktave 2' 
Zimbel 
Rückpositiv (F —f 3) 
Prinzipal 4' 
Oktave 2' 
Duodezima 1 1 / 2 / 
Mixtur V 5—6facl 
1 6 ü b e r dessen Orgelbauertät igkei t in Augsburg vgl. H . Meyer, Orgelbau und Or-
gelbauer in Oberschwaben (Zeitschr. d. Hist. Vereins f. Schwaben 54) 1941, 226 ff. 
E . F. Schmid, Art. Augsburg. M G G I 1949—1951. Amerbach hatte sich 1563 als Bür -
ger in Augsburg niedergelassen und baute im Dom (1576/80) für Christian Erbach 
und in der Fuggerkapelle zu St. Ulrich (1580) für Aichinger Orgeln. Später wechselte 
er nach Österreich über und arbeitete dort für den Klerus und Adel. Vgl . hierzu 
R. Quoika, Die altösterreichische Orgel der späten Gotik, der Renaissance und des 
Barock. Kassel-Basel 1953, 15. — Eine Spezialstudie des Verf. über neu aufgefundene 
Dokumente zur Lebensgeschichte Amerbachs befindet sich in Vorbereitung. 
1 7 StaU, Reichsstadt Ulm, V. 46. 1 [1597] fol. 124 ff. Die Forschungen im H S T A M 
nach Quellen über die Orgelbauten in Indersdorf und Scheyern blieben ergebnislos. 
Auch in den Archival ienbeständen des Hauptstaatsarchivs Stuttgart und des Staats-
archivs Ludwigsburg konnten Unterlagen über den Orgelbau Sturms in Blaubeuren 
nicht mehr ermittelt werden. Die äl testen erhaltenen Blaubeurener Klosteramts-
rechnungen beginnen erst 1576/77. In der Blauburani monasterii paranetica descriptio 
von P. Gregorius Knauss Weingartensis, 1638 (A H 78), Blaubeuren, Benediktiner-
kloster und Klosteramt, Büschel Nr. 16, findet sich lediglich eine Bemerkung über 
die Bemalung des Orgeltisches. Diese Mitteilung verdanke ich Herrn Staatsarchiv-
direktor Dr. Gönner, Stuttgart. 
1 8 R. Quoika, Musik und Musikpflege in der Benediktinerabtei Scheyern (Studien 
und Mitteilungen des Benediktinerordens und seiner Zweige, 16. Ergänzungshef t ) 
1958, 57. 
Großkoppel 16' 
Flöten 8' 
Flöten 4' Posaune 8' 
Regal 4' 
Koppel 8' 
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Pedal (C, F —f) 
Mixtur 4', ca. 7—llfach 
Prinzipal 16' 
Das dreiteilige Werk hebt die Gegensätzlichkeit von Haupt- und Gegen-
orgel hervor und erfüllt im überreichen Maße die Forderungen Schlicks, des-
sen Normaldisposition auf Hauptwerk, Rückpositiv und Pedal verteilt, nicht 
mehr als 15 klingende Stimmen kennt 1 9, übe r die Qualität dieser Orgel sind 
wir durch ein Gutachten 2 0 unterrichtet, das aus der Feder des Neuburger 
Prokurators Andreas Maurer stammt und am 9. Juli 1576 dem Ulmer Super-
intendenten Ludwig Rabus übersandt worden ist. 
Der gute Ruf, der dem Orgelbauer vorausgeeilt war, die Empfehlung des 
Bayernherzogs, die positiven Äußerungen Amerbachs2 1 und des Stuttgarter 
Superintendenten Lucas Oslander2 2 über die Entwürfe Sturms für die Mün-
sterorgel in Ulm und nicht zuletzt das genannte Gutachten gaben in einem 
nicht ganz konkurrenzlosen Wettbewerb den Ausschlag für unseren Meister, 
übe r zwei Jahre arbeitete er mit drei Gesellen am Werk, das im Spätherbst 
1578 von Bernhard Schmid (Straßburg), Wilhelm Endel (Nürnberg), Paul 
Pollner (Freising) und Hans Wißreiter (München) abgenommen wurde 2 3. Die 
Orgel hatte folgenden Klangaufbau: 
Oberwerk (Mittelmanual, G, D — c3) 
Prinzipal 8' Großkoppelbaß 16' 
Oktave 4' Flöten 8' 
Duodezima 3' 
Quintadezima 2' 
Zimbel 2fach 
Mixtur 5—8fach 
Brustwerk (Obermanual, C, D — c3) 
Oktave 2' Flöten 4' Posaune 8' 
Zimbel Regal 4' 
Vogelgesang 
1 9 A. Schlick, Spiegel der Orgelmacher. Heidelberg 1511. 
2 0 Stall, Reichsstadt Ulm, V . 46. 1 [1597] fol. 124—127. S. unten Beilage 1. 
2 1 Ebda. fol. 105—106. 
2 2 Ebda. fol. 109—114. Das Gutachten Oslanders ist veröffent l icht bei E . Emsheimer, 
Lucas Oslander als Orgelbauer (Musik und Kirche 3) 1931, 240 ff. 
2 3 StaU, Reichsstadt Ulm, V. 46. 1 [1597] fol. 236. ü b e r Bernhard Schmid d. Ä. 
vgl. G. W.Young, Art. Schmid. M G G X I 1963, über Endel vgl. G. Frotscher, Ge-
schichte des Orgelspiels und der Orgelkomposition I 2. Berlin 1959, 303. Pollner l i eß 
sich andern Orts nicht belegen. E r scheint jedoch in einem verwandtschaftlichen 
Verhäl tn is zu jenem Johann Pollner gestanden zu sein, der 1575—1578 als s tändiger 
Schüler de Luccas im Orglschlahn Unterricht erhielt und 1590 als Organist ebenfalls 
in Freising bestallt wurde. Vgl . hierzu K. G. Feilerer, Bei träge zur Musikgeschichte 
Freisings. 1926, 68. ü b e r W i ß r e i t e r vgl. Anm. 15. — Die Geschichte des Ulmer Or-
gelbaus durch Kaspar Sturm ist ausführl ich abgehandelt bei Sterl, Der Orgelbauer 
Kaspar Sturm in Ulm, a . a . O . ; s. ferner E.Emsheimer, Johann Ulrich Steigleder. 
Kassel 1928, 13 ff., Ders., Lucas Oslander als Orgelbauer, a. a. O. 
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Rückpositiv (Untermanual, C, D — c3) 
Prinzipal 4' Koppel 8' 
Oktave 2' 
Duodezima 11j2' 
Mixtur 5—7fach 
Heerpauken 
Pedal (C, D —b) 
Prinzipal oder Subbaß 16' Posaune 8' 
(teilweise 2chörig) 
Mixtur 6—-7fach 
Tremulant in jedem Manual 
Analog der Scheyerner Orgel weisen Hauptwerk und Rückpositiv mit Aus-
nahme der Koppel und Flöten reinen Prinzipalcharakter auf. Zusätzlich baute 
Sturm die Starkmixtur ins Oberwerk sowie die Posaune ins Pedal. In spiel-
technischer Hinsicht hatte das Instrument einen hohen Entwicklungsstand. 
Der schon wenige Jahre nach Beendigung dieses Orgelbaus anhebende 
Streit des 1580 zum Münster Organisten bestellten Christoph Rintzke mit dem 
Orgelbauer führte 1583 seitens der Reichsstadt zur Aufkündigung der Pro-
vision, die Sturm drei Jahre zuvor für die Wartung und Pflege des Instru-
ments zugesagt worden war. Die Schuld an dem später eintretenden Ver-
fall der Orgel, bedingt durch eine angeblich schlechte Beschaffenheit der 
Windladen im Rückpositiv und Brustwerk, unrichtige Pfeifenmensurierungen 
und Bohrungen in den Windkanälen zur Ableitung eines überhohen Wind-
drucks, lastete die Sekundärliteratur bislang ausschließlich Kaspar Sturm 
an 2 4 . Dabei blieb außer Betracht, daß die Orgelabnahme zur Zufriedenheit 
ausgefallen war und der Ulmer Rat dem Orgelbauer mehrmals Urkunden 2 5 
über den erfolgreichen Bau des Instruments ausgestellt hatte. Unbeachtet 
blieb des weiteren, daß bereits 1583 ohne zwingenden Grund Sturm der Zu-
gang zur Orgel verweigert wurde und Rintzke am Orgelbestand unmotivier-
bare Veränderungen vorgenommen hatte, wie etwa den Ausbau der Mixtur 
des Rückpositivs. überdies hatte schon von Anbeginn der Organist in sehr ge-
hässiger und böswilliger Absicht versucht, die Qualität der Sturmschen Orgel 
in Verruf zu bringen und dem Orgelbauer Schaden zuzufügen. Von dem 
Streit, der für die Reichsstadt Ulm und Sturm nicht ohne Folgen bleiben 
sollte, wird noch zu sprechen sein. 
Die günstige Quellenlage ermöglicht es, Sturms Wirken nach 1578 über 
einen weiteren Zeitraum von zwei Jahrzehnten zu verfolgen. Einem Brief 
Sturms an den Ulmer Rat vom 9. Februar 1590 ist zu entnehmen, daß er 
1583 ein Werck der Römischen Kaiserlichen Majestät in Wien hinab gebracht 
hatte2 6. Wesen und Gestalt dieser für Kaiser Rudolf II. erbauten Orgel, die 
2 4 Vgl. die bei Sterl, a. a. O., zitierte Literatur, auf die hier näher einzugehen, 
verzichtet werden kann. 
2 5 Am 31. August 1579 und am 14. September 1593 (Stall, Reichsstadt Ulm, V . 46. 1 
[1597] fol. 298 und fol. 442). 
2 6 StaU, Reichsstadt Ulm, V. 46. 1 [1597] fol. 403. J . E . Schlager, Materialien zur 
österreichischen Kunstgeschichte (Archiv für Kunde Österreich. Geschichts-Quellen II) 
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offenbar in der Augustinerkirche zu Wien 2 7 aufgestellt worden war, sind nicht 
überkommen. Es wird sich jedoch um kein allzu großes Werk gehandelt ha-
ben, das beim Transport von Ulm donauabwärts nach Wien den Meister vor 
unüberwindbare Probleme gestellt hätte. Vielmehr müssen wir ein Instru-
ment jener Größe vermuten, wie es von Sturm in Regensburg, Linz und Graz 
gebaut worden war. 
In Regensburg galten vor der Reformation in erster Linie Stifte und Klö-
ster als Träger der Orgelbaukunst. Als sich in der zweiten Jahrhunderthälfte 
die Pflege der Kirchenmusik an der Stiftskirche Unserer Lieben Frau zur 
Alten Kapelle besonderer Pflege erfreute, genügte die im Langhaus der 
Kirche auf einer Empore aufgestellte Orgel aus dem 15. Jahrhundert nicht 
mehr den Anforderungen. Das Stiftskapitel entschloß sich, einen Neubau in 
Auftrag zu geben. Am 17. September 1583 kam es mit Kaspar Sturm zum 
Vertrag 2 8. An dessen Ausführung besteht kein Zweifel, wie ebenfalls urkund-
lich nachgewiesen ist 2 9 . 
Die Disposition erinnert an den Typ der italienischen Vokalorgel: 
1850. 763. A. Smijers, Die kaiserliche Hofmusik-Kapelle von 1543—1619 (Studien 
zur Musikwissenschaft, Beihefte der Denkmäler der Tonkunst in Österreich) 1922, 73: 
Hofzahlamtsrechnungen 1583, fol. 411: Caspar Sturmb, burger und bestelter orgl-
macher zu Ulm, hat für die Kai]. Mt. etc. ain Orgel per sibenhundertvierzig gülden 
reinisch khäuflichen dargeben . . . 
2 7 G. Wolfsgruber, Die Hofkirche zu S. Augustin in Wien. Augsburg 1888, 3 
Anm. 6: Der k. Orgelmacher Franz Walter fand bei einer Reparatur 1725 in dem 
Werke die Inschrift: Hoc opus a Casparo Sturmio Niveo-Montano civi Ulmensi anno 
1583 perfectum fecit. — O. Eberstaller, Orgeln und Orgelbauer in Österreich. Graz-
Köln 1955, 17. 
2 8 Archiv des Stiftes zur Alten Kapelle Regensburg, Urkunde II 660. Im Gegensatz 
zu Scheyern und Ulm soll Sturm für diese Orgel auch das Gehäuse anfertigen, 
nemblich in der Brust vornen mit zwayen geschnizten Termes oder Brustbildern, 
sambt den Postimenten, darinnen ein geschnittener Löwenkopff, oben hinauff drey 
Thuren, vier Colamnen, welche mit Frießlein erhebt, mehr für den Laden drei 
Stuck Gespreng, durchsichtig geschnitten. Oberhalb der Pfeiffen aber vier ge-
schnittene Spizen sambt den dreyen Kränzen etc. Hinden im Rucken mehr zwo Co-
lannen vnden, welche vom Zobel gemacht, im Postument ain geschnitten Muschel. 
Darnach bey dem Pfeiffenwerck drey eingefaßte Türn, die man öffnen vnd das 
Pfeiffwerck besichtigen kan, sambt seinen verspürten Schlössen. Der Vertrag, unter-
schrieben und gesiegelt vom Vizedechanten Dr.. Thomas Gall und Sturm, gibt über 
weitere Einzelheiten Aufsch luß . Die Anfertigung der Orgel sollte in Ulm erfolgen. 
Der Transport des Instruments von Ulm nach Regensburg wird nicht, wie damals 
gebräuchl ich, zu Lasten des Empfängers vereinbart. Diese Kosten und Risiken fielen 
auf Sturm, der auch für die Beschaffung des gesamten Baumaterials aufzukommen 
hatte. Für die Zeit des Orgelaufbaus, wofür etwa zehn Wochen angesetzt werden, 
billigt das Stiftskapitel dem Orgelbauer und seinem Gehilfen freie Wohnung in 
Regensburg und ein Schaff Korn zur Aufbesserung zu. S. hierzu R. W . Sterl, Ein 
Orgelvertrag aus dem Jahre 1583 (Musica Sacra, GVO 85) 1965, 324 ff. 
2 9 J . Schmid, Die Urkunden-Regesten des Kollegiatstiftes U. L . Frau zur Alten K a -
pelle in Regensburg IL Regensburg 1912, 183. Ders., Die Geschichte des Kollegiat-
stiftes U . L . Frau zur Alten Kapelle in Regensburg. Regensburg 1922, 286 ff. — Das 
Instrument fand im Chor beim Lettner auf einer Empore zwischen zwei Säulen an 
der Südseite des Mittelschiffes seinen Platz. 
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Manual (C, D — c3) 
Prinzipal 8' 
Oktave 4' 
Quinte 2 2 / 3 ' 
Superoktave 2' 
Zimbel 
Mixtur 3fach 
Pedal 3 0 (C —b) 
keine eigenen Register, an das Manual gekoppelt 
Obwohl Sturm nicht billig baute und die Vergütungen in Scheyern (700 fl.), 
Ulm (über 3000 fl.), Wien (740 fl.) und Regensburg (650 fl.) nicht seine ein-
zigen Einnahmequellen in dieser Zeit blieben — bis 1578 erhielt er ja noch 
die jährliche Besoldung von 70 f l . aus München, von Anfang 1580 bis zum 
Frühjahr 1583 die vierteljährliche Provision mit 10 f l . vom Ulmer Rat — 
scheint die Existenz seiner Familie in finanzieller Hinsicht mehr als einmal 
bedroht. Der Orgelbauer hatte nicht nur für seine Frau und die neun Kinder 
Kaspar, Wunibald, Sabina, Stephan, Ursula, Anna, Marina, Rosina und Eu-
phrosina, sondern auch für die von ihm beschäftigten Gehilfen zu sorgen. 
Aufs höchste stieg die Not in den ersten Januartagen des Jahres 1587. Der 
Meister hatte im August 1586 mit einem von ihm erbauten Positiv von Ulm 
aus eine Italienreise angetreten und am 14. Oktober das Instrument im Pa-
last des Herzogs Marco Ciconia in Venedig aufgerichtet. Vier Tage später, 
nach einem Probespiel, das der Organist der Markuskirche mit acht Instru-
mentisten, sechs mit Cornetten vnd zwen mit Posaunen bestritten hatte, war 
es zwar im Beisein vieler Herren in allen Registern just vnd gerecht befun-
den worden, ein Kauf aber an der Intervalldifferenz zwischen deutscher und 
italienischer Chortonhöhe gescheitert. Sturm hatte unverrichteter Dinge — 
ohne einiges Honorarij — die Rückreise antreten müssen. In Augsburg war 
ihm gestattet worden, sein Instrument bei Herrn Hansen Fuggern auf dersel-
ben Saal aufzusetzen vnd hören zulassen. Ob seine Absicht, das Positiv auch 
zu verkaufen, in Erfüllung gegangen war, muß dahingestellt bleiben 3 1. Jeden-
falls verursachte ihm die Italienreise so hohe Unkosten, daß er sich zur L i n -
derung der Not, zum Bau eines neuen Instruments und zum Unterhalt seiner 
Familie gezwungen sah, den Ulmer Rat um die Gewährung eines Darlehens 
von 200 Gulden zu bitten 3 2. 
In der Folgezeit verlagerte sich Sturms Orgelbautätigkeit auf österreichi-
sche Gebiete. Zunächst ist in Linz ein Werk belegbar. Im Zusammenhang mit 
der evangelischen Landschaftsschule, die 1574 von Enns ins Linzer Landhaus, 
dem Repräsentationsbau der Ständemacht, verlegt worden war, erlebte die 
Musikpflege eine weit über die Landesgrenzen hinaus bekannt gewordene 
3 0 Vermutlich hatte der Koppe lbaß 16' zwei Schleifen und war damit sowohl im 
Manual als auch im Pedal abziehbar. Den Hinweis verdanke ich Herrn Professor 
Quoika. 
3 1 Im fürstl . und gräfl. Fuggerschen Familien- und Stiftungsarchiv Dillingen 
fehlen für das Jahr 1585 die Haushaltsrechnungen des Hans Fugger. 
3 2 StaU, Reichsstadt Ulm, V. 46. 1 [1597] fol. 338—341. Lt. Ratsbeschluß vom 
4. Januar 1587 wurde Sturm das Darlehen bewilligt (StaU, a. a. O. fol. 342). 
Gedeckter Koppelbaß 16' Tremulant 
Flöten 8' Vogelgesang 
Heerpauken 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00009-0074-0
Blütezeit 3 3 . 1580 hatte Haymeran Kirchstain für die Landhauskirche ein Po-
sitiv gebaut34. Bereits acht Jahre später erwarben die Verordneten von Sturm 
eine Orgel 3 5 , die dann der 1596 von den Ständen nach Prag zum Kaiserhof 
entsandte Wolfgang Christoph von Clam auf der Rückreise für die einstige 
St. Nikolaus-Kirche in Hofkirchen bei Saxen kaufte und dort aufstellen l i eß 3 6 . 
Eine im Jahre 1641 unsachgemäß ausgeführte Reparatur verdarb das Instru-
ment 3 7 . 
Neben Linz wird Graz zur zweiten österreichischen Wirkungsstätte Sturms. 
Die Akten 3 8 bezeugen einen Orgelbau für die evangelische Stiftskirche, die 
zu jenen wenigen, von den Protestanten errichteten Gotteshäusern zählt, aber 
doch mit der gestifteten Landschaftsschule die Voraussetzung für eine K i r -
chenmusikpflege schuf3 9. Hinsichtlich der Vorgeschichte sind Akteneinträge 
von Wichtigkeit, die eine Orgelreparatur im Jahre 1586 durch Georg Jeger 
und im gleichen Jahr den Kauf eines Positivs durch den landständischen Or-
ganisten Ruprecht Steuber für 268 Gulden belegen. Aus einem undatierten, 
jedoch durch den Rückvermerk für November 1589 ausreichend bestimmten 
Brief Kaspar Sturms an die Verordneten des Herzogtums geht hervor, daß seine 
Grazer Orgel eigentlich für den Landesfürsten, Erzherzog Kar l II. von Inner-
österreich, bestimmt war, der sie dann trotz Bestellung und schwierigen 
Transportes — bis Wien auf der Donau — nicht kaufte. Erst hierauf wurde 
sie den Landständen angeboten. Ehe es zum Kauf der Orgel kam, sahen sich 
die Verordneten veranlaßt, ein Gutachten über das Werk anzufordern. Der 
Bericht 4 0 stammt von Steuber und zählt zu den wenigen erhaltenen Quellen 
der Zeit, die unmittelbar Zeugnis von der Qualität Sturmscher Orgeln geben. 
Auf Grund des durchaus positiven Zeugnisses Steubers entschloß man sich 
am 24. November 1589 Sturm das Instrument abzukaufen. Der Orgelbauer 
3 3 H . Kreczi, Linz, Stadt an der Donau. Linz 1951, 167. 
3 4 Stiftsbibliothek St. Florian, Cod. chart. XI/594 fol. 4. 
3 5 Stadtarchivdirektor Dr. Wilhelm Rausch (Linz) teilte mir freundlicherweise die 
Notiz zum 1. Apri l 1588 in den Linzer Regesten, Band B II A 8, Annalen 1514—1605 
unter Nr. 10686 (Oberösterreichisches Landesarchiv, Annalen Band 22, fol. 80 v f 
bzw. Annalen 0, fol. 358) mit: Die Verordneten haben seinerzeit dem Orgelmacher 
Caspar Sturm von Ulm für das gelieferte Positiv 300 fl. gezahlt. Im folgenden Land-
tag einigte man sich auf den Preis von 800 fl., außerdem sollten seiner Hausfrau 
10 fl. und seinem Tochtermann 5 fl. ausbezahlt und ihm auch die Kosten, die ihm 
für sich und einen Diener in der ,ökonomiae auferlaufen sind, vergütet werden. 
Das Einnehmeramt soll nun den Rest ausbezahlen. Vgl. dazu O. Wessely, Linz und 
die Musik (Jahrbuch der Stadt Linz) 1950, 124. 
3 6 Stiftsbibliothek St. Florian, Cod. chart. XI/594 fol. 30. 
3 7 R. Kastner, Die Orgel zu Hofkirchen bei Saxen (Oberösterreichische Heimat-
blätter 1) 1947, 158. 
3 8 StLAG, Abtlg. Das Landschaftl. (d. h. landständische) Archiv, 2. Teil: Altes 
Archiv, XI . Religion und Kirche in der Zeit der Reformation und Gegenreformation, 
b) Landschaft und evangelische Kirche, Unterabteilung „Musikwesen im Stift" Hefte 
„Musiker, Orgel und Musikinstrumente". Die Archivalien sind ohne Schuberangaben 
(Ziffern). Für die mir zuteil gewordene Unterstützung bin ich der Direktion des 
StLAG zu Dank verpflichtet. 
3 9 H . Federhof er, Art. Graz. M G G V 1956, Sp. 732. H . J . Moser, Die Musik der 
deutschen Stämme. Wien-Stuttgart 1957, 836. 
4 0 StLAG, a .a .O. ; abgedruckt als Beilage 2. 
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hatte sich auch schriftlich verpflichtet, das im Gutachten bemängelte Regal 
auf Ostern nächsten Jahres durch ein anderes Register zu ersetzen41. Einen 
gewissen Anhaltspunkt für die Annahme, Sturm habe seine Verpflichtung ein-
gehalten und das neue Register im Frühjahr 1590 eingebaut, bieten die Hof-
kammerakten der Grazer Statthalterei. Diese bezeugen nämlich unterm 20. 
März 1590 die Ausstellung eines Paßbriefes, den der Meister benötigte, um 
ein von Feldzeugmeister Wilhelm von Gera bestelltes Horn bringen zu kön-
nen 4 2 : 
Für die Orgel ermittelte Quoika folgenden Stimmenplan 4 3: 
Manual 
Prinzipal 8' Grobgedackt 8' 
Oktave 4' Flöten 4' (bzw. Quintade 4'/ Baß + scharf er 
Quinte 3' Schwegel 2' / Diskant) 
Superoktave 2' 
Quinte 1 V / (Zimbel) 
Mixtur 
Zwei weitere Register 
Ohne Pedal 
Sturm erhielt für sein Werk 800 Gulden ausbezahlt44. Sein Gehilfe Phi-
lipp Pitsch wurde auf seine Bitte, ihn mit einem Trinckgelt, wie allenthalben 
gebreuchlich, gnedig zubedencken, mit 3 Gulden und 6 Pfennigen belohnt4 5. 
Das erst vor drei Jahren in der Kirche aufgestellte Positiv brachte man in 
das Landhaus. Im Herbst 1596 hatte der Grazer Peter Heiß an dem Instru-
ment eine Reparatur vornehmen müssen, dabei das Werk nicht nur von allem 
Vnrat geseubert vnd gestimmt, sondern auch noch ein Regal zugereicht vnd 
gestimmt. Aber es handelte sich — insgesamt betrachtet — wohl nur um eine 
routinemäßige Überholung der Orgel, die dem Ansehen Sturms als qualifi-
ziertem Orgelbauer keinen Abbruch tun konnte. So berief sich auch Kaspar 
4 1 Ebda., a. a. O. . . . an statt dessen Regals ein halbe Quintadena auf die linke 
Hand, mit der Octaua vnisonus, vnd in discant ein halbs register offene scharfe 
Schwegel darfur machen vnd an dessen Regals statt setzen . . . 
4 2 J . Wastler, Das Kunstleben am Hofe zu Graz unter den Herzogen von Steier-
mark, den Erzherzogen Carl und Ferdinand. Graz 1897, 53. B. A. Wallner, Musikali-
sche Denkmäler der Steinätzkunst (Phil. Diss. München) 1912, 97 Anm. 3. R. Quoika, 
Altösterreichische Hornwerke. Ein Beitrag zur Frühgeschichte der Orgelbaukunst. 
Berlin 1959, 33. 
4 3 Quoika, Die altösterreichische Orgel, 30. 
4 4 StLAG, landschaftl. Ausgabebuch 1589 fol. 147: CasParn Sturmb, burger vnd 
Orgelmacher von Vlm hat auf der Herrn vnd Landleüt rat vnd guetachten, dann 
der Herrn Verordneten geuolgten ratschlag Herr Einnemer vmb die in einer E. Land-
schaft Stiftkirchen alhie erkaufte Orgel die verglichne Kauf summa gegen Quittung 
erlegt 800 fl., den 24. Novembris 1589. Zusätzl ich erhält Sturm angefallene Unkosten 
ersetzt: Ihme Sturmb hat auf ratschlag Herr Einnemer auch einbedenken, das er 
erst gedachte Orgel mit großer vngelegenheit hirher gebracht vnd sich alhir auf-
gehalten, die alhir auferlofnen vncosten gegen Quittung zahlt 33 fl. 2 ß 4 d, den 
24. Novembris 1589. (a.a.O.) 
4 5 StLAG, landschaftl. Ausgabebuch 1589, fol. 148. 
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Sturm jr. 1597 mit gutem Grund auf die Leistung seines Vaters, als er sich 
um die frei gewordene Stelle eines landständischen Organisten an der Stifts-
kirche zu Graz bewarb. Die Kunst des Orgelspiels habe er von seinem Vater 
erlernt. Zuletzt sei er in Diensten des Freiherrn Ruprecht zu Herberstein 
gestanden. Auch wollte er das Wergk selbst, welches etwas in Ab fahl kom-
men, widerumb renouiren vnd solches in guettem Stand erhalten. Am 26. 
November 1597 forderten die Verordneten von den Schulinspektoren ein Gut-
achten an, ob Caspar Sturm, so umb die votierende Organistenstell angehal-
ten, qualificiert sei. Bei ihren Nachforschungen brachten diese in Erfahrung, 
daß Stephan Sturm, ein Bruder des Organisten, apostatiert, dieser Caspar 
aber noch beständig bei seiner erkannten evangelischen Religion mit Gottes 
Hilf zuerharren fürgibt. Im Dezember spielte Kaspar Sturm jr. mehrmals 
auf der Orgel der Stiftskirche zur Probe. Obwohl ein weiterer Organist aus 
der Stadt Steyr seine Bewerbung zurückzog, scheint es doch für Sturm jr. nur 
zu einer vorübergehenden Anstellung gekommen zu sein; denn am 20. Dezem-
ber bereits quittiert er dem Einnehmer für verrichtete Dienste an der Orgel 
der landschaftlichen evangelischen Stiftskirche 5 Gulden Rheinisch 4 6. 
Seine Reisen von Ulm donauabwärts führten den Orgelbauer Sturm immer 
wieder über Regensburg. Nach erfüllter Mission in Graz — die Rechnungs-
bücher weisen letztmals am 18. August 1590 einen an ihn gezahlten Posten 
von 21 Gulden aus 4 7 — kehrt er am 27. September in die Reichsstadt zu-
rück 4 8 . Dort war, seit sich die Stadt 1542 öffentlich zur neuen Lehre bekannt 
hatte, das protestantische Kirchenwesen Sache des Rates geworden. Die an-
stelle der zerstörten Synagoge der Judenstadt errichtete Wallfahrtskirche Zur 
Schönen Maria wurde als Neue Pfarre das erste protestantische Gotteshaus 
Regensburgs. Wie die Chroniken zu berichten wissen, hatte Hans Dech, der 
gleichfalls wie Sturm aus Schneeberg stammte, 1574 für diese Kirche um 
290 Gulden eine Orgel mit acht Registern und vier Blasbälgen erstellt 4 9. 
Dieses Instrument baute Sturm 1591 in der Oswaldkirche auf; für die Neu-
pfarrkirche erhält er vom Rat den Auftrag zu einem Neubau. Der Kauf 
kommt am 13. August des gleichen Jahres zustande50. 
4 6 S tLAG, wie Anm. 38, Heft „Organisten 1585—1600". 
4 7 S tLAG, landschaftl. Ausgabebuch 1590, Eintrag Nr. 37. 
4 8 StaR, Politica II 87. Herrn Stadtoberarchivrat Guido Hable (Regensburg) bin 
ich für zahlreiche Hinweise zu besonderem Dank verpflichtet. 
4 9 StaR, I A E 1, 6 (Bauamtschronik) fol. 109. Die Kirche hatte bereits von A n -
beginn ein Instrument, zunächst ein pedalloses Positiv, an das 1520 der Karthäuser-
oder Zisterziensermönch Thomas Altenberger (vgl. Anm. 6) ein Pedal angebaut hatte. 
— H V O , Kirchenbaurechnungen 1519/20 Abt. I R 46 fol. 181: . . . Hern Tomassen, 
weissen Munich, vom Bedall zu der Schonen Maria newen Capelln gemacht, bezalt 
funffzigk gülden . . . S. auch Gemeiner, 304 ff. Seit 1522 ist an der Kirche der 
Organist Klaus Hauff belegt (HVO, Kirchenbaurechnungen Abt. I R 48 fol. 85), vgl. 
auch Mettenleiter, 229. 1565 hatte Sturm selbst die Organistenstelle inne (s. oben 
Anm. 6). — 1572 verhandelt der Rat der Stadt mit dem Landshuter Orgelbauer 
Georg Schmidt über einen Orgelneubau. Da jedoch Schmidts Forderung von 150 Gul-
den dem Rat zu hoch erschien, zerschlug sich die Angelegenheit (EvPfAR, Akten 
Reichsstädtische Zeit 249, „Bauwesen Neupfarrkirche"). Erst zwei Jahre später er-
hielt die Kirche das neue Instrument Dechs. 
5 0 StaR, I A E 1, 6 fol. 159 und I A E 1, 7 fol. 184: 13. Augustij 1591 haben ein Er-
bar Rathe von Caspar Sturm, Orgimacher, ain ganntz neues Werck, so ledig in 
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Welche Gründe Sturm bewogen haben, sich wieder in Regensburg nieder-
zulassen, läßt sich schwerlich sagen. Vielleicht erschien sich ihm hier eine 
günstigere Ausgangsbasis für seine Arbeit aufzutun, vielleicht erhoffte er sich 
in der Stadt der Reichstage auch neue Aufträge von weltlichen und geist-
lichen Fürsten? Sicherlich standen geschäftliche Absichten im Vordergrund. 
Die beim Orgelbau für die Neupfarrkirche von der Stadt ausbedungene Währ-
schaft5 1 bedeutete für ihn jedenfalls keine zusätzliche Belastung. Er hätte die 
damals gebräuchige Art der Garantie, die der Orgelbauer für das von ihm 
erbaute Werk zu übernehmen sich verpflichtete, bei Bedarf jederzeit und 
ohne Verzögerungen einhalten können. Noch vor Ablauf der zweijährigen Ga-
rantiezeit erlangte er am 7. September 1593 das Recht des Beisitzes und we-
nig später, am 7. Januar 1594, zum zweiten Male das Bürgerrecht in Regens-
burg 5 2 . Damit war er für seine künftige Arbeit in der Stadt gegen uner-
wünschte Konkurrenz etwaiger Nichtbürger oder der außerhalb des reichs-
städtischen Territoriums schaffenden Meister geschützt 5 3 . Im Jahre 1596 
überarbeitete Sturm für 30 Gulden die Orgel der Neupfarrkirche und baute 
offenbar ein vollständiges Schleifladensystem ein. Dies geht aus seinem Be-
richt an den Rat der Stadt hervor 5 4. Wenn auch das Werk in den nächsten 
Jahrzehnten immer wieder überholt wurde, dürfte sich doch der Registerbe-
stand, wie ihn 1725 und 1729 Johann Jakob Späth und Christoph Stolzenberg 
aufzeichneten55, nur unwesentlich verändert haben: 
Manual 
Prinzipal 4' Koppel 8' 
Oktave 2' Flöte 4' 
Quinte 1 7 2 ' 
Duodezima V 
Zimbel */2' 
ainem Geheyss verfasset ist, erkaufft in die Neue Pfahre. Dafür ime betzalt worden 
auf gewehrschafft 700 fl. . . . Das ander Werk, so vorhin in der Pfahre gestanden, 
ist durch ermellten CasPar Sturm abgenommen vnd bey S. Oßwaldt wider aufgericht 
worden. Ist ime dafür wegen seiner Muhewalltung vnd Arbeit neben dem neuen 
Werck betzalt worden 50 fl. Derselbe Wortlaut in der Chronik I A E 2, 38 sowie in 
Erzbischöfl iches Ordinariatsarchiv München, Sammlung „Heckensta l lers Ratisbonensia" 
1468 fol. 260'. 
5 1 I. Rücker, Die deutsche Orgel am Oberrhein um 1500 (Phil. Diss. Freiburg i . B.) 
1940, 50: „Eine meist auf 2 bis 4 Jahre bemessene Garantiezeit, w ä h r e n d welcher 
der Orgelbauer Reparaturen kostenlos auszuführen hatte." 
5 2 StaR, Politica III 5 fol. 35'. 
5 3 Die Bestimmungen der Wachtgedingsordnung, wonach die Ausübung eines jeden 
Handwerks unbedingt an den vorherigen Erwerb des Bürgerrechts gebunden war 
(vgl. H . Huber, Das Bürgerrecht der Reichsstadt Regensburg. V H V O 79 1929, 99, 
insbesondere 105) wurden für Orgelbauer offenbar nicht in gleicher Weise streng 
ausgelegt. Vielmehr scheint Sturm das Bürgerrecht erst nach Anfertigung der Arbeit 
wieder verliehen worden zu sein. Allerdings konnte er aber auch in Regensburg das 
Bürgerrecht erst erwerben, nachdem er es in Ulm aufgegeben hatte. 
5 4 StaR, Ecclesiastica X V I I 105; abgedruckt als Anlage 3. 
5 5 EvPf AR, Akten Reichsstädt ische Zeit 249 und 255. S. hierzu R. W . Sterl, Die 
ersten Orgeln der Regensburger Neupfarrkirche (Die Oberpfalz 54) 1966, 161—164. 
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Pedal 
Oktave 8' Subbaß 16' 
Superoktave 4' 
Außer dieser Arbeit ist lediglich noch ein Neubau um 1595 in Abensberg 
überliefert 5 6 . Allein die Zusammenstellung seiner Schaffensstätten weist 
Sturm als einen der meist beschäftigsten Orgelbaumeister seiner Zeit aus: 
1568 und 1574: München, Neubauten für den herzoglichen Hof 
vor 1575: Indersdorf, Neubau für die Kirche des Augustinerchorher-
renstiftes 
vor 1575: Blaubeuren, Neubau für die Klosterkirche 
1575: Scheyern, Neubau für die Klosterkirche 
1576—1578: Ulm, Neubau für das Münster 
1583: Wien, Neubau für die Augustinerkirche 
1583—1584: Regensburg, Neubau für die Alte Kapelle 
1588: Linz, Neubau für die evangelische Landhauskirche 
1589—1590: Graz, Neubau für die evangelische Stiftskirche 
1591: Regensburg, Neubau für die Neupfarrkirche und Umbau in 
der St. Oswaldkirche 
um 1595: Abensberg, Neubau für St. Barbara 
1596: Regensburg, Erweiterungsbau für die Neupfarrkirche 
Das künstlerisch-handwerkliche Gesamtwerk Sturms steht — soweit es uns 
bekannt geworden ist — stilistisch zwischen Spätrenaissance und Barock. Die 
Dispositionen spiegeln das Bild logisch aufgebauter Prinzipalpyramiden mit 
zugeordneten Gedackten und Flöten wieder. Zungenstimmen weisen auf den 
Spaltklang. Für die Orgel der Alten Kapelle in Regensburg verzichtet Sturm 
allerdings gänzlich auf den Einbau von Zungen, in Graz — im einzigen, bis-
her beim altösterreichischen Orgelbau nachgewiesenen Fal l — greift er er-
satzweise auf die Manualteilung zurück. Die für das Regal dort im Baß ein-
gebaute Quintade läßt sich in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts auch 
im oberschwäbischen Raum belegen57. Klangkronen bildeten mehrchörige 
Mixturen und strahlende Zimbeln. In Scheyern und Ulm werden die Rück-
positive zur Diminuitivform des Hauptwerks und erhalten Echocharakter. Die 
einzelnen Werke stehen im Oktavverhältnis zueinander. Das gekoppelte Rück-
positiv ermöglichte eine vielseitigere Verwendung der Register zur Beglei-
tung des Gesangs, das Brustwerk diente solistischen Aufgaben und der Erwei-
terung des Hauptwerks. Einen ausgiebigen Gebrauch machte der Orgelbauer 
von den sogenannten Nebenregistern wie Heerpauken und Vogelgesang. Tre-
mulanten hatten so ziemlich alle Orgeln, die Münsterorgel in Ulm sogar in 
jedem Manual jeweils einen. Durch den Gebrauch dieser Nebenregister war 
der Organist in die Lage versetzt, die Klangkategorie des Instruments zu 
wandeln und sich über das niedergeschriebene Notenbild hinaus in der Art 
der maniera eigenschöpferisch zu betätigen. Als Werkstoff verwandte Sturm 
5 6 F . Mader, Die Kunstdenkmäler von Bayern, Bezirksamt Kelheim. München 
1922, 25. R. Quoika, Altbayern als Orgellandschaft (Bericht über Orgel treffen Ingol-
stadt-Weltenburg 1953) Berlin-Darmstadt 1954, 26. 
5 7 Meyer, Orgelbau und Orgelbauer in Oberschwaben, 320. 
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für die offenen und gedeckten Pfeifen Zinn, bzw. eine Zinn-Blei-Legierung, 
für die Zungenstimmen (Posaune, Regal) Messing. In spieltechnischer Hin-
sicht hatte er seine Orgeln auf beachtliche Höhe gestellt. Die Manuale der 
großen Instrumente in Scheyern und Ulm bekamen einen Tastenumfang von 
vier Oktaven (F — f3 bzw. G, D — c3), das Pedal der Münsterorgel einen sol-
chen von nahezu zwei Oktaven. Sogar das kleine Werk der Alten Kapelle war 
im Manual mit C , D — c3 und im Pedal vom C bei kurzer Unteroktave und 
der chromatischen Fortsetzung bis zum b mit 19 Tasten voll ausgebaut. 
Die Lebens- und Schaffens]ahre Sturms nach 1595 waren überschattet von 
dem schon oben erwähnten Streit 5 8 mit dem Rat der Stadt Ulm. Erste Un-
stimmigkeiten gab es bereits 1582. Sechs Jahre später beauftragten die Pfarr-
kirchenbaupfleger mit der Überholung der Münsterorgel nicht den Erbauer, 
sondern Christoph Rintzke. Auch bei der im Sommer 1595 erneut notwendig 
gewordenen Renovation kam Sturm nicht zum Zug. Die Lage komplizierte 
sich außerdem durch die Unentschlossenheit der Ulmer Ratsherren, die zu-
nächst die Meinung Adam Steigleders hören und sich weder für noch gegen 
Sturm entscheiden wollten. Steigleder hatte am 3. Juni 1595 auf der Orgel 
des Münsters erfolgreich zur Probe gespielt und war als Nachfolger des ver-
storbenen Rintzke zum Organisten bestimmt worden 5 9. Seither setzte er sich 
für einen Erweiterungsbau ein. Die von Ulm um Rat angegangenen Äbte 
Eyräus von Zwiefalten und Johannes von Marchtal empfahlen, Andreas 
Schneider mit dieser Aufgabe zu betreuen60. Verhandlungen mit dem Stutt-
garter Orgelbauer Konrad Schott zerschlugen sich wieder, da Herzog Fried-
rich von Württemberg den blinden Meister für unabkömmlich hielt. Sturm 
selbst reiste am 28. Juli nach Ulm, wurde jedoch zur Orgel nicht vorgelassen. 
Unterm 2. Dezember warf ihm Ulm vor, das Instrument seinerzeit fehlerhaft 
gebaut zu haben 6 1. Seine Rechtfertigung und Bitte, persönlich in Ulm zu den 
erhobenen Vorwürfen Stellung nehmen und die Orgel reparieren zu dürfen, 
fanden kein Gehör. Als seine weiteren Bittschriften vom 19. Januar und 28. 
Juni seitens der schwäbischen Reichsstadt ohne Antwort blieben, versuchte 
der Orgelbauer den Rat der Stadt Regensburg für eine Intervention in Ulm 
zu gewinnen62. Aber auch die Bemühungen Regensburgs scheiterten. Erst am 
6. Apr i l 1597 erging die Nachricht, Sturm sollte sich zum 12. des Monats in 
Ulm zu der von ihm begehrten occularem demonstrationem einfinden 6 3. Diese 
Aufforderung kam jetzt für den Orgelbauer im ungünstigsten Zeitpunkt. Die 
Fertigstellung und Lieferung einer neuen Orgel nach Österreich veranlaßten 
ihn, eine Verschiebung des Termins auf den 8. Mai 1597 zu erbitten. Außer-
dem wollte er die Organisten Hans Wißreiter (München) und Peter Grünwald 
5 8 Die Unterlagen hierüber liegen in dem Archivale des StaU, Reichsstadt Ulm, 
V. 46. 1 [1598]. 
5 9 StaU, Pf arrkirchenbaupflegamtsprotokolle vom 6. 6.1595. 
6 0 StaU, Reichsstadt Ulm, V. 46. 1 [1598] fol. 6—9'. Schneider, zeitweise bei Sturm 
tätig, baute auch Orgeln in Wiblingen, Münchsroth, Roggenburg, Memmingen und 
Wengen. Daneben führten ihn Reisen nach Holland, Prag und Italien (Genua und 
Mailand). Vgl. Emsheimer, Johann Ulrich Steigleder, 15 Anm. 2. 
6 1 StaU, a. a. O. fol. 12—13'. 
6 2 StaR, Politica II 87. Das Aktenfaszikel ist unfoliiert und unpaginiert. Es enthält 
den sich in der Folgezeit entwickelnden Schriftverkehr zwischen beiden Städten. 
6 3 StaR, a. a. O. 
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(Nürnberg) hinzugezogen wissen, die im Herbst 1578 bei der Orgelabnahme 
zugegen waren 6 4. Nach dem Ratsentscheid vom 11. Apri l sollte nun unverzüg-
lich mit der Orgelreparatur begonnen werden. Sturm wurde freigestellt, ob 
er sich noch auf eigene Kosten einfinden wollte 6 5. Verspätet kam er am 
2. Mai in Begleitung eines namentlich nicht genannten Regensburger Orga-
nisten in der Stadt an, wurde jedoch abermals nicht zur Orgel vorgelassen 
und mußte sich damit begnügen, mündlich von den Baupflegern über den 
Zustand des Instruments in Kenntnis gesetzt zu werden. Eine gütliche Ein i -
gung rückte damit in weite Ferne. Zudem kam es anfangs Mai zwischen 
Sturm und dem Orgelbauer Konrad Schott, der nun ins Geschehen mit ein-
gegriffen hatte, zu einer schroffen Auseinandersetzung, die in zwei erhalte-
nen Dokumenten ihren Niederschlag fand; dem von Schott am 5. Mai dem 
Ulmer Rat vorgelegten Verzeichnis der Fehl vnd Mängl und den von Sturm 
unverzüglich verfaßten, die Vorwürfe Schotts zurückweisenden Erklärungen 
wegen der vermainten Mängl™. Zur gleichen Zeit arbeitete Andreas Schneider 
nach den Weisungen Schotts an der Renovierung der Münsterorgel. Die letzte 
Aufforderung vom 6. Juli 1597, Sturm sollte sich am 24. des Monats in Ulm 
einfinden, kam zu spät. Längst war es dem Meister nicht mehr um die Orgel-
reparatur zu tun. Vielmehr begehrte er jetzt die Nachzahlung der ihm sei-
nerzeit aufgekündigten Provision. Daneben machte er die Stadt für die über 
ihn kursierenden üblen Nachreden verantwortlich. Um seine Forderungen 
durchsetzen zu können, begab er sich Ende Juni nach Prag. In der Tat er-
wirkte er dort von dem kunstsinnigen Kaiser Rudolf II. Fürsprache bei den 
Ulmer Ratsherren. Nochmals schien sich eine Wendung anzubahnen, als der 
Orgelbauer am 8. August in Ulm das Schreiben aus der kaiserlichen Kanzlei 
überreichte und um die occularem inspectionem der Orgel bat 6 7. Doch Ulm 
unterbreitete Prag aus seiner Sicht den Sachverhalt6 8 und forderte Sturm auf 
stillzuhalten. 
Am 18. November beauftragte der Kaiser Pfalzgraf Philipp Ludwig von 
Neuburg mit der Bildung einer Kommission, die den Streit zwischen Ulm und 
Sturm beilegen sollte 6 9. Wieder nahm Sturm die Chance wahr, reiste nach 
Neuburg und übergab dem Herzog eine Supplik. Dieser bat jedoch am 6. Fe-
bruar 1598, da eine gerechte Entscheidung nicht nur eine Inaugenschein-
nahme der Orgel, sondern auch Orgelsachverständige, besonders qualifizierte 
Leute notwendigerweise erfordere, den Kaiser, ihn von seiner Aufgabe zu 
entbinden70. Ebensowenig vermochte die daraufhin allein zur Kommission 
verordnete Stadt Augsburg eine Entscheidung herbeizuführen. Andererseits 
wußte man in Ulm, daß es am ratsamsten sei, mit Sturm sich gütlich zu 
vergleichen1 1. 
Im Frühjahr kam es zu einer Neubildung der Kommission, mit deren Füh-
6 4 StaU, Reichsstadt Ulm, V. 46. 1 [1598] fol. 85, 87. 
6 5 Ebda., fol. 90. 
6 6 StaR, Politica II 87. Beide Schrif ts tücke sind wiedergegeben bei Sterl, Der Or-
gelbauer Kaspar Sturm in Ulm, a. a. O., 126—128. 
6 7 Ebda. 
6 8 Ebda.; Stadt Ulm an Kaiser Rudolf II., 4. September 1597. 
6 9 StaU, Reichsstadt Ulm, V . 46. 1 [1598] fol. 160. 
7 0 Ebda., fol. 227—228'. 
7 1 Ebda., fol. 264; Ratsbeschluß vom 6. Dezember 1598. 
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rang Graf Rudolf zu Helfenstein beauftragt wurde 7 2. Gleichzeitig forderte 
Rudolf II. in seinem eigenhändig unterfertigten Schreiben vom 3. Apri l 1599 
die Stadt Ulm mit Nachdruck zu einer gütlichen Einigung mit Sturm, den 
erlebten, armen Mann, auf 7 3. Wichtige Einzelheiten trägt das von Sturm er-
stellte Verzaichnus vffgewendter Vncosten1* nach. Es zeigt die Aktivität und 
die von ihm in dieser Streitangelegenheit unternommenen Anstrengungen am 
deutlichsten. Allein der Kostenersatz, den Sturm für seine Reisen nach Prag, 
Neuburg a. D., Augsburg und Wiesensteig, für die Gebühren der Kommis-
sionspatente, für Schreibgelder, Boten- und Fuhrlöhne, von den Ulmer Rats-
herren forderte, belief sich demnach auf nahezu 700 Gulden. 
Die Zielstrebigkeit des Grafen von Helfenstein in der Verhandlungsführung 
einerseits und die Vollendung der überholten und durch Andreas Schneider 
ausgebauten Orgel andererseits beendigten den Streit und führten zu einer 
Ubereinkunft beider Parteien. Nach mehrtägigen Verhandlungen erklärte sich 
die Stadt am 12. Juni 1599 bereit, dem Orgelbauer 1000 Gulden zu zahlen 7 5. 
Dies war wohl weitaus weniger, als Sturm gefordert hatte — insgesamt be-
gehrte er ja eine Entschädigung von fast 5000 Gulden —, jedoch auch mehr, 
als er erwarten durfte. Seine endgültige Abfertigung wurde am 23. Juni von 
Hans Pellkofer, dem Obervogt zu Wiesensteig Wolfgang Faber, Matthias 
Welser und Veit Breitschwert errichtet und gesiegelt76. Ulm legte dabei auf 
die Feststellung Wert, daß man Sturm nur des Kaisers und der Kommis»-
sionsverordneten halber, so weit entgegen gekommen sei. 
Die archivalischen Nachrichten über Sturm verlieren sich noch im gleichen 
Jahr. Ein letztes Mal begegnen wir dem Meister in Regensburg am 10. De-
zember 1599. Vor dem Hansgericht sucht er um Verkürzung der Lehrzeit für 
einen seiner Söhne nach 7 7. Dann schweigen die Quellen. Sie lassen lediglich 
das Sterbedatum seiner Frau, die den Orgelbauer allerdings um viele Jahre 
überlebt haben dürfte, zum 13. März 1622 belegen78. 
B e i l a g e n 
1 
1576 Juli 9, Neuburg a.D. — D e r P r o k u r a t o r A n d r e a s M a u r e r 
ü b e r m i t t e l t d e m U l m e r S u p e r i n t e n d e n t e n D r . L u d w i g 
R a b u s e i n G u t a c h t e n ü b e r d i e v o n K a s p a r S t u r m i n d e r 
K l o s t e r k i r c h e S c h e y e r n e r b a u t e O r g e l . 
Erstlich hat das Werck ein zimliche Groß vnd 38 gestellte Pfeiffen. 
2. Die gröste Pfeiffen mögen mit zwayen henden nit wol vmbgriffen wer-
den, die Hoch derselben vngefehrlich 3 Pairisch ehln. Inwendig aber ist 
das Werck von gemischten Pfeiffen vnd derselben ein zimliche Anzal. 
7 2 Ebda., fol. 314 ff. 
7 3 Ebda., fol. 325 ff. 
7 4 Ebda., fol. 278—282. 
7 5 Ebda., fol. 365. 
7 6 Ebda., fol. 375 ff. 
7 7 StaR, Politica I 48 (Hansgrafenamtsprotokoll 1599) fol. 101'. 
7 8 EvPfAR, K 35 (Totenbuch 1612—1627) fol. 525. 
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3. Der Clauir sind 21 Register19, aber hat das Werck 7 ohne die Tremulan-
ten, deren 2 vnd nicht für Register zu zelen. 
4. Die Resonantia des Wercks ist sehr lieblich, auch noch bishero in alten 
Registern zimlich bestimbt. Sonderlich aber hat es im Pedal ein Regal80 
vnd im selbigen sehr liebliche Baß. 
5. Der Ornat ist merertheils von plawen, roth vnd weissen Farben vnd am 
Randt an allen Orten vergullt. Das Geheus auch mit schönen 3 Zinen for-
mirt. Vnd was daran güttert, alles vergullt. 
6. An solchem Werck hat Maister Caspar Sturm vom Sontag Inuocauit Anno 
1575 bis vf Michaelis berurts Jars81 gearbeitet. 
7. Der Maister hat auch allen Vncosten Zinn, Bley, Eysen vnd Leder geben. 
Auch die Pfeiffen vnd alles zu München gefertigt vnd von dannen nach 
Scheurn gefurt. Daselb mit seinen Gesellen allein das Geheus vnd Mal-
werck gefertigt. 
8. An parem Gelt hat ime der Prelat der enden mit einander bezalt 700 fl. 
Vnd ist der ander Vncosten, bis das geheus auch sonsten alles gefertigt 
worden, vf 300 fl. taxirt worden. 
9. Wie sich das Werck bishero erzaigt, ist gute Hoffnung, das es ein Bestand 
haben werde. Wie dan an anderen Wercken zu Innerstorjf82 vnd Plaw-
peurn83, so er hieuor gemacht, noch nicht mangl oder gebrechen erschi-
nen. 
10. Das Closter Scheurn hette kein Bedencken, da sie eines grossem Wercks 
bedorfftig, ernanntem Sturm solchs zuuertrawen. Dan er bey dem von 
Bairn in gnaden auch für sich selb ein gute Narung vnd eines erbarn 
Wandls. 
Es ist auch in solch Werck ein schon Positif gemacht, welches sein aigen 
Clauir vnd vber des Wercks Clauir gesetzt worden. Das ganze Werck hat nur 
3 Pelg, aber sehr künstlich gemacht, wie dan das gantze Werck ledig vnd an 
keine Maur wie sonst gebreuchig gesteh. 
Ist auch in mein vnderschribnem Beisein durch zwen Organisten in allen 
Registern geschlagen vnd außer den Tremulanten, Weichs wol zu wenden, 
ohne Mangel gefunden worden." 
Eigenhändig 
Or. StaU, Reichsstadt Ulm, V . 46.1 [1597] fol. 124—127 
Ungedruckt. 
7 9 Offensichtlich sind hier die Register des gesamten Werks e inschl ießl ich der bei-
den Tremulanten aufgezählt , die sieben klingenden Stimmen des Hauptwerks ge-
sondert genannt. 
8 0 Hier steht der Bericht im Widerspruch zu den eigenen Ausführungen Sturms 
und der von Quoika ermittelten Disposition. 
8 1 D. i . vom 15. Februar bis zum 29. September 1575. 
8 2 Indersdorf, Kr. Dachau. 
8 3 Blaubeuren, Kr. Ulm. 
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1589 (November), Graz. — R u p r e c h t S t e u b e r b e r i c h t e t d e n V e r -
o r d n e t e n des H e r z o g t u m s S t e y r ü b e r d i e d e n L a n d s t ä n d e n 
v o n K a s p a r S t u r m z u m K a u f a n g e b o t e n e O r g e l . 
. . . Erstlich, was das ganze Corpus des Wercks belangt, ist nit wenig, son-
dern der Augenschein verbanden, das ja der Maister des Instruments am sel-
ben mit Schinzen, Einlegen, Verguldten vnd andern, was von der Zier wegen 
vonnetten gewest, kainen Vteiß noch Arbait gespart, sondern solliches alles 
woll geordnet vnd gesteh, auch sauber gemacht hat, welliches nit zu tadeln, 
sondern vilmer daran zu loben ist. Für das ander, was inwendig das Pfeif-
werch, deren siben vnderschiedliche Stimberch sein, betrifft, hob ich jedes 
Stimberch insonderhaidt durchaus gehert, darneben besichtiget auch die Mu-
tation, derselben auf villerlei Weis zusammengezogen, versucht vnd probiert, 
an denselben gleichfalls kainen Mangl, sondern das solliche Stimberch guet 
sein, die Pfeiffen von guettem Zeug vnd Zin gemacht vnd sauber palliert 
worden, befunden, ausser eines Stimberch Regalpfeiffen, zu wellichem ein 
Organist nit wol kumen oder dieselben allein stimmen kan, will aber vmb 
des wegen der Maister ein ander vnd pesser Stimberch darfier machen vnd 
in das Werck sezenu. Werner ist das Instrument oder Werck auch mit Ruk-
ken gemacht, also das es vmb ein Thon oder Secund kan gerutscht** vnd mu-
tiert werden, welliches auch guet nuzlich vnt teüglich darbei ist. . . . 
Was dan aber den Wert dieses Wercks betrifft, schäzt der Maister solli-
ches gleichwoll vmb ain tausent Taller; weil es aber kain Pedal hat, kan er 
solliches vmb ein leichtes vnd vmb achthundert gülden geben. Zum Fall er 
aber das Pedal, in massen es gehert vnd gebürt, auch darzue macht vnd sol-
liches auf sein Cossten alhier bringt, für das Instrument vnd der Bestandig-
kaid wegen verspricht, ist solliches Werk alsdann treullich ain tausent gülden 
wol wert. 
Eigenhändig 
Or. StLAG, Fasz. Landschaftl. Archiv 
Ungedruckt. 
3 
1596 (Mai), Regensburg. — K a s p a r S t u r m b e r i c h t e t d e m R a t d e r 
S t a d t R e g e n s b ü r g ü b e r d i e R e p a r a t u r u n d d e n E r w e i t e -
r u n g s b a u d e r O r g e l i n d e r N e u p f a r r k i r c h e . 
Den 3. Maij nam ich das Werck der Orgell inn der Neuen Pfarr für zu re-
nouirn. Hab erstlichen das Corpus sambt allem Pfeiffwerck separatim ge-
seübert, das Gebl'äs auf den Ecken der Falten mitt neuem Leder vberzogen, 
wie auch an derselben Haubten, vnd mitt eisern Fanden verwarett. Die Pe-
dalladen mitt drifachen neuen Scheren gestercket vnd dann die ober Ma-
nualladen mit sechs Registern gemehret vnd halbiert, das also sehr vil Altera-
8* Vgl. Anm. 41. 
8 5 Vermutlich handelt es sich um ein Transpositionsklavier zum Ausgleich der Dif-
ferenz zwischen italienischem und deutschem Chorton. 
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tiones vnd Verwechslungen gibt. Dann wann in Excellenten halbe Register ge-
zogen, lauttet es wie ein Ruckpositif. Desgleichen so das Regal, Flautt oder 
Coppl gezogen, im Baß vnd in Excellenten verhalten, so gibt es ein Pedal im 
Manual, mit Verwechslunge anderer Register, auch ein Vogellgesang oder 
Nachtigal darzu addirt. Volgendt das gantz Werck, Manual und Pedal, von 
neuem vberstimet, wie recht ist. . . . 
Eigenhändig 
StaR, Ecclesiastica X V I I 105 
Ungedruckt. 
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